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Die Ereignisse rund um die
beiden sogenannten No-
belfestivals in Salzburg

geben einen aufschlußreichen Ein-
blick in die Praxis solcher Unter-
nehmen, die zwar vom Steuer-
zahler subventioniert werden, sich
aber durch geschickte Manipula-
tionen und schöngefärbte Bi-
lanzen jeder Kontrolle durch die
Öffentliche Hand entziehen. Für
den sprichwörtlichen „kleinen
Mann“ ist es in keiner wie immer
gearteten Art und Weise nachzu-
vollziehen, wie man exorbitante
Beträge an allen Instanzen vorbei
auf fremde Konten verschieben
kann. Die in die Causa invol-
vierten Personen – für die alle die
berühmte Unschuldsvermutung

zu gelten hat – betrachteten die
Festspielbetreibe offensichtlich als
Selbstbedienungsläden, vergaßen
aber, daß es vor dem Ausgang
eines solchen immer eine Kasse
gibt, die im Verständnis der Betrof-
fenen aber wahrscheinlich nur für
das untergeordnete Volk installiert
ist. Sie selbst gehen einfach vorbei
und tun so, als hätten sie nichts
„eingekauft“ oder sie benutzen
einen VIPS vorbehaltenen
„special exit“. Mit den leidge-
prüften Erfahrungen eines öster-
reichischen Staatsbürgers kann
man wohl davon ausgehen, daß
die ganze Angelegenheit wie so
oft im Sande verlaufen wird, da
die wahren und noch dazu poli-
tisch Verantwortlichen, die in den
entsprechenden Gremien sitzen
oder deren Vorsitz innehaben,
quasi unangreifbar sind. Zudem
sitzen sie in den meisten Fällen
auf den unendlich vielen Frei-
karten, die sowohl zu Ostern als
auch im Sommer vergeben
werden. Einem unbestätigten Ge-
rücht nach soll die Zahl dieser
Freikarten an die 20 Prozent der
gesamten Tickets ausmachen. Ein
Selbstbedienungsladen eben, den
man schließen sollte. Es ist
höchste Zeit!

Selbstbedienungsladen
Von Wilhelm Seledec

Unterreiner: Peinlicher Eiertanz von Rabl-Stadler
und SPÖ-Burgstaller bei Festspielskandal

Johann Gudenus startet Petition für mehr
Sicherheit auf www.sicherheitsoffensive.at.att

Die Zuständigen haben verlernt Verantwortung zu übernehmen

Forderung nach 1.500 Polizisten für Wien und eine Sicherheitswacht

■ „Der Finanzskandal der Salz-
burger Festspiele stellt nicht nur
einen Kriminalfall dar, sondern ist
vor allem ein kulturpolitisches
Desaster. Die Verantwortlichen
putzen sich ab und stehlen sich aus
ihrer Verantwortung. Die Fest-
spielpräsidentin Rabl – Stadler
brüstet sich mit ihrer Arbeit als
Sponsoren – Sucherin, bei einer
ihrer Hauptaufgabe der Geba-
rungskontrolle hat sie aber völlig
versagt.“, so die Freiheitliche Kul-
tursprecherin Mag. Heidemarie
Unterreiner

Wenn sich Persönlichkeiten
wie der zukünftige Intendant Ale-
xander Pereira, Sir Simon Rattle
oder Eliette v. Karajan schon
lange öffentlich über die hohen
Kosten gewundert haben, stelle
sich die Frage warum weder die
Festspielpräsidentin, noch die
Salzburger Landeshauptfrau
diesem Verdacht nicht früher
nachgegangen seien. Bei solchen

Spitzengehältern, wie bei dem der
Festspielpräsidentin Rabl –
Stadler könne man davon aus-
gehen, daß man auch die Dienst-
aufsicht und die Gebarungskon-
trolle wahrnimmt, so Unterreiner. 

Sittenverfall und Gier
„Der Kartenverkauf läuft nicht wie
behauptet besonders gut, denn die
Salzburger Festspiele sind schon
lange nicht mehr ein Festival der
Spitzenklasse, so wie es von den
Gründervätern Hugo v. Hof-

mannsthal und Max Reinhardt ge-
dacht war. Was noch vor Jahr-
zehnten die besten Festspiele im
europäischen Umfeld darstellte, ist
zu einem Durchschnittsfestival, mit
einem seichten Aufguß von bereits
bestehenden, anderorts gespielten
Produktionen verkommen. Hier
zeigt sich dramatisch der Niedergang
des Kulturlandes Österreich. Wie in
allen Bereichen sind auch hier Sit-
tenverfall und Gier eingezogen. Um
dem Anspruch Österreichs als die
große Kulturnation gerecht zu
werden, müssen wir gerade hier Spit-
zenleistungen erbringen.“, so Unter-
reiner

Salzburg lebe zur Zeit nur
noch von seinem guten Ruf. Es be-
stünde aber die berechtigte
Hoffnung, daß mit dem künftigen
Festspielchef Alexander Pereira
den Salzburger Festspielen wieder
ihre alte Bedeutung zurückge-
geben wird, so Unterreiner ab-
schließend.

■ Wiens FPÖ-LAbg. Johann Gu-
denus hat eine Petition für mehr
Sicherheit ins Leben gerufen. Auf
www.sicherheitsoffensive.at.tt
können sich Interessierte dafür
aussprechen, daß der Wiener
Bürgermeister sowie die Bundes-
regierung in Wien für mehr Si-
cherheit sorgen sollen. Insbe-
sondere soll die Wiener Polizei
umgehend um 1.500 Polizisten
aufgestockt sowie eine Wiener
Sicherheitswacht geschaffen
werden.

Gudenus präsentiert auf der
Seite ein Bündel an Maß-
nahmen. Unter anderem fordert
der freiheitliche Sicherheits-
sprecher für Wien eine U-Bahn-
Polizei, die Ausweitung der Vide-
oüberwachung in öffentlichen
Verkehrsmitteln, in Gemeinde-
bauten und auf neuralgisch, si-
cherheitspolizeilich anfälligen
Plätzen, um der Bandenkrimina-
lität, Überfällen und der Dro-
genproblematik wieder Herr zu
werden. r.l.

■ Weil die ÖBB mit ihren obli-
gatorischen Zugverspätungen
der gesamten Wirtschaft im
Großraum Wien schadet und
sind tausenden Pendlern ge-
zwungen, mit dem Auto nach
Wien zu gondeln. Das Stau-
chaos wird damit weiter zu ver-
schärfen, kritisiert der FPÖ-Ge-
meinderat Toni Mahdalik.

Mahdalik: ÖBB an
Stauchaos schuld
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Linke Steuergeldvernichtung.
Man muß die mündigen

Wähler schon immer wieder
daran erinnern, wohin ihr hart
verdientes Steuergeld fließt und
wofür es letztendlich verwendet
wird, wenn die Linken an den
Schalthebeln der Macht sitzen.
Das Amerlinghaus, in dem sich
diverse obskure, linksextreme
Vereine und eine Sadomasochis-
musinitiative treffen, wird mit
250.000 € vom roten Wien sub-
ventioniert. Am So. 7.2. erfuhr
man so nebenbei in der ORF
Sendung „Orientierung“ in einem
Interview mit Raimund Fasten-
bauer (IKG), daß die SPÖVP Re-
gierung einen Fonds von 40 Mill.
€ eingerichtet habe, um jüdische
Friedhöfe zu sanieren. Gleich-
zeitig läßt die Volksanwaltschaft
die Bombe platzen, daß für die
Sanierung der baufälligen
Bundesheerkasernen, für men-
schenwürdige Unterkünfte, kein
Geld vorhanden ist. Es ist ein
Skandal, daß jeder zweite Panzer
defekt ist. Für Asylanten ist bald
mehr Geld vorhanden, als für die
eigenen Bundesheersoldaten. In
Tirol erweisen sich rabiate Türken
auch nicht gerade als Berei-
cherung und verprügeln 12 hol-
ländische Urlauber beim Aprés-
Ski, was für unser Wintertouris-
musimage nicht besonders zu-
träglich sein dürfte. Der einem
Manager mit Waffengewalt unter
dem Hintern in Häupls Wien ge-
stohlene Audi Q7, tauchte bei
einer Polizeikontrolle in der Nähe
von Graz, voll besetzt mit einer
bunten „Fahrgemeinschaft“ von 5
Tschetschenen, wieder auf. Kein
Ruhmesblatt für die kostspielige
Asylpolitik, die fahrlässig auf
Kosten unser aller Sicherheit und

zu unser aller Nachteil - ohne uns
dazu zu befragen - schonungslos
betrieben wird. Insgeheim scheint
nun in Wien, im 7. oder 11.
Bezirk, still und leise ein Erstauf-
nahmezentrum für Asylanten ge-
plant zu sein, wie man gerüchte-
weise erfahren konnte.

Helwig Leibinger, Wien

Euro-Crash.
Immer deutlicher bewahr-

heitet sich angesichts des ökono-
mischen Wegbrechens der ge-
samten Euro-Südachse (PIGS:
Portugal, Italien, Griechenland,
Spanien), was prominente Öko-
nomen wie die Professoren
Hankel, Nölling und Starbatty
vor der Euro-Einführung pro-
phezeit haben: eine Währungs-
union zwischen Hart- und Weich-
währungsländern kann nicht
funktionieren.

Die Installierung des Euro
entsprang politischer Willkür,
nicht ökonomischer Vernunft.
Deutschland hatte mit der
Aufgabe der geliebten D-Mark
den Preis für die Wiederverei-
nigung zu zahlen.

In Österreich war es nur die
FPÖ, die sich in weiser Voraus-
sicht gegen die Euro-Einführung
aussprach, zumal uns beim
 Hineinlügen in die EU der Fort-
bestand des harten Schilling von
Rot und Schwarz versprochen
worden war.

Nun wären andere auch gerne in
der Position der FPÖ, die mit ihrer
Einschätzung richtig lag. Vielleicht
sollte man öfter auf die FPÖ hören,
sonst gibt es zusätzlich zum Wäh-
rungscrash noch den „Kampf der
Kulturen“ durch die Massenzuwan-
derung ungebildeter Kulturfremder.

Armin Fitzka, Salzburg

Falsche EU-Politik.
Wie falsch die Dinge in der Fi-

nanzwirtschaft in der EU aber
auch generell gesehen laufen, er-
kennt man nun an Griechenland
und Portugal. Das ist jedoch nur
ein kleiner Teil diesen
Riesenprob lems.

Denn es gibt kein Allheilmittel
zur Lösung der Wirtschafts- und
Finanzkrise, und auch keines für
die Finanzprobleme einer Re-
gierung. Es ist jedoch klar festzu-
halten, daß man ohne rigorose
Änderungen in der Finanzwelt
bald wieder auf die selben Prob -
leme zusteuern wird wie im
Oktober 2008.

Es ist der größte Fehler der
Regierungen, sich Geld zu holen,
indem man es druckt. Je mehr
Geld man druckt, desto mehr
wird der reale Wert des Geldes
weniger. Man merkt nun auch,
daß dem Euro der Ausgleich fehlt
um solche Schwierigkeiten zu
meistern, da er ja künstlich ge-
macht ist!

Männer, wie der schottische
Philosoph und Ökonom Adam
Smith und der österreichische Na-
tionalökonom Ludwig von Mises,
wußten bereits über all die Prob -
leme Bescheid, die uns heute
immer näher zu einer Hyperin-
flation bringen.

Eine Rückkehr zu einer an-
ständigen Moral und Wirtschafts-
ethik ist fast schon zwingend.
Denn die Manager und leider
auch die Politiker der jetzigen Re-
gierungen haben nichts aus der
Krise gelernt.

Wenn Politiker heute Kon-
junkturpakete schnüren und mas-
senweise Geld drucken und dabei
gleichzeitig predigen, daß es
„keine“ Steuererhöhungen geben
soll, so lassen sie erkennen, wie
wenig Ahnung manche dieser
Herren eigentlich noch haben.
Auf Grund der immensen Geld-
mengenvermehrung auf dem
internationalen Geldmarkt ist
eine Inflation ungeheuren Aus-
maßes nur mehr sehr schwer zu
verhindern!

Ballmüller Christian,
Traismauer

Dreseden-Gedenken.
Das würdige Gedenken an die

Brandopfer von Dresden vom 13.
und 14. Feber  1945 erfordert den
Mut zur Wahrhaftigkeit. Dieser
scheint dem „offiziellen“
Deutschland völlig abhanden ge-
kommen zu  sein?

Das Zitat aus der
 “Washington Post“ vom 11. Juli
1999 faßt den Umfang dieses un-
faßbaren Kriegsverbrechens in
deutliche Worte: „Als die Verein-
igten Staaten und Großbritannien
1945 Dresden zerstörten,  wurde
eine Drittelmillion Menschen ge-
tötet.“

Betroffen erstarrt, in Ehr-
furcht vor den unvergeßlichen
Toten dieses  Massenbrandopfers,
kann man nur im Stillen eine
Kerze anzünden und  weinen.

Hans Gamlich, Wien

„Zwangskasernierung“
für Asylwerber.
Ich möchte nur an unsere Mi-

litärzeit, 1962/63 etwa, erinnern,
wie es uns damals ergangen ist.
Sicher auch je nach Kaserne ver-
schieden. Sechs bis sieben
Wochen durften wir die Kaserne
nicht verlassen. Begründung: Bis
wir ausreichend militärisch an-
ständig zu benehmen gelernt
haben, um das Bundesheer in der
Öffentlichkeit nicht zu blamieren.

So in etwa jedenfalls wurde es
uns erklärt. Außerdem hatten wir
damals neun Monate Wehrdienst
plus zum Teil zusätzlich etwa alle
zwei Jahre Instruktionen. Also
Einberufungen für ein bis zwei
Wochen zwecks diverser
Übungen. Und dies bis zum Alter
von 35 Jahren.  Obwohl wir uns
schon im Berufsleben bewähren
mussten, waren wir auf einmal
wieder Anfänger, die den militä-
risch korrekten Umgang in der
Öffentlichkeit lernen mußen.

Wir haben dies auch alles
überstanden. Und nachträglich
betrachtet, hat es auch etwas zu
unserer Persönlichkeitsbildung
beigetragen. Dafür geht es jetzt in
der obersten Etage beim
Bundesheer scheinbar drunter
und drüber. Denn einen Wehr-

Lesermeinungen
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dienstverweigerer als Verteidi-
gungsminister, damit sind wir
sicher weltweit einsame (leider ne-
gative) Spitze.

Was uns damals als freie
Bürger zugemutet wurde, obwohl
wir auch schon einige Jahre
Steuern bezahlt hatten, dies
müsste doch auch Zuwanderern
zugemutet werden können,
welche noch keinen Cent in die
Steuerkasse berappt haben. Da
die meisten Zuwanderer ohne
Sprachkenntnisse ins Land
kommen, könnten sie doch diese
Zeit im Lager zum Beispiel auch
nützen, sich unserer Sprache zu
nähern. Weiterbildung, vor allem
bei Sprachen, hat noch nie-
mandem geschadet. Im Gegenteil,
es bringt nur Vorteile.

Karl Blumauer, Krieglach

Verraten und verkauft.
Vor ein paar Tagen bekam ich

den Fragebogen zur „Volksbe-
fragung“ in dem die Fragen schon
suggestiv, durch Fußnoten unter
jeder Frage, beantwortet sind. Wir
dürfen den Lissaboner Vertrag, in
dem die Tschechen eine Fußnote
zu den Benes-Dekreten hineinre-
klamierten, nicht vergessen. Die
SPÖ hat versprochen, Volksbefra-
gungen zu starten, wenn Tsche-
chien seine Fußnoten im Vertrag
durchsetzt.

Genau diese SPÖ, die jetzt ihre
Rückgratlosigkeit bei jeder Mög-
lichkeit, Österreich und österrei-
chische Interessen in der EU zu
vertreten unter Beweis stellt, hat
uns verraten und verkauft!

Jetzt startet der „mächtigste“
SPÖ-Mann in Wien eine Alibi-
Volksbefragung, und betrügt die
Wiener erneut. Viele Menschen
interessiert, ob dem Herrn Stadt-
halter der amerikanische PR-Be-
rater zu diesem ignoranten Laus-
bubenstreich geraten hat.

Denn offensichtlich ist Häupl
der Meinung, daß ein Amerikaner
besser weiß, was in Wien vorgeht,
und was die Wiener brauchen, als
diese selbst.

Oder versucht der „mäch-
tigste“ SPÖ-Mann, mit Hilfe eines
Beraters, die Wienerinnen und

Wiener in einem ganz großen Stil
zum wiederholten Mal zu ver-
raten und verkaufen.

Denn ich möchte nicht wissen
,was uns anständige Steuerzahler
der ganze Spaß mit den amerika-
nischen PR-Berater, die ganze
Volksbefragungskampagne samt
künstlerischen Werbung kosten
wird.

Dalibor Sumanski, Wien

Sicherheit kaputtgespart! Es
ist einfach unglaublich, was sich
beim Bundesheer abspielt. Ein-
satzunfähige Panzer, untaugliche
Eurofighter, desolate Kasernen,
Grenzsoldaten, die mit keinen Be-
fugnissen ausgestattet sind und
ein Verteidigungsminister, der
einst Zivildiener, also ein Waffen-
dienstverweigerer war. Ich bin
schon gespannt, was nicht noch
alles in den Medien über den Zu-
stand des Heeres ans Tageslicht
kommt.

Bei einem Krieg würde Öster-
reich überrannt werden. Linke
Politiker, wie ein Peter Pilz, die
noch nie sehr viel von einem
Bundesheer gehalten haben,
dürften ihre Freude über diesen
Zustand des Heeres haben und
dessen Auflösung fordern. Das
Heer wurde komplett kaputt ge-

spart und durch die Mißwirtschaft
der SPÖ in den Ruin getrieben.
Jeder Österreicher, der auf die
Neutralität stolz ist, müßte die
Roten mit dem nassen Fetzen da-
vonjagen.

Doch auch die ÖVP, welche
das SIcherheits- und Justizressort
inne hat, ist nicht besser. Während
die Polizei mit der Kriminalität
restlos überfordert ist, weil es zu
wenig Beamte gibt, genießen die
Verbrecher in Wellneß-Gefäng-
nissen ein Luxusleben! Das kann
es doch wirklich nicht sein. Offen-
sichtlich steckt dahinter ein

System. Irgendjemand muß von
dieser abstrusen Politik profi-
tieren. Hoffentlich erkennen die
Österreicher diesen Wahnsinn.
SPÖ und ÖVP müssen daher bei
den nächsten Wahlen abgewählt
werden. Gott bewahre uns von
den unfähigen Politikern dieser
Parteien!

Walter Reisinger
per email

Die hier abgedruckten Meinungen
müssen nicht mit der Meinung der

Redaktion übereinstimmen.

Van der Bellen soll in Wien eine wichtige Rolle spielen. VIelleicht die des Vizebürgermeisters dank Häupls Gnaden?

Die FPÖ Traismauer lädt
zu einem Abend in Blau
Wann: 26.2.2010
Wo: Landgasthof Huber
in Traismauer / Wagram

Beginn: 19 Uhr
Musik: DJ Latschi
Freier Eintritt

Wir freuen uns auf zahlreichen Besuch!
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Einladung des Cajetan-Felder-Instituts zur Podiumsdiskussion

Donnerstag, 18. März 2010, Beginn 19 Uhr
Festsaal Altes Rathaus, 1010 Wien, Wipplingerstraße 8-10/2. Stock

Am Podium:
FPÖ-Klubobmann NAbg. Heinz-Christian Strache

Prof. Jens TSCHEBULL, Chefredakteur i.R.

Dr. Andreas UNTERBERGER, Journalist

RA Dr. Georg VETTER, Friedrich A. v. Hayek Institut

Diskussionsleitung:
Komm.-Rat Walter PRINZ, Präsident des Cajetan-Felder-Instituts

Eintritt frei!

„Wie sozial und nachhaltig ist
Österreichs Krisenmanagement?

Cajetan Felder Institut
Verein zur Förderung liberaler KommunalpolitikCFICFI
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Festspielsommer 2010
Bregenz:

„West Side Story“
Baden:

Günter Rhomberg, seit fast drei
Jahrzehnten Präsident der Bre-
genzer Festspiele, ist stolz darauf,
daß sein Festival von den 22 bis 24
Millionen Euro des jährlichen
Budgets, fast 75 Prozent aus dem
Kartenerlös zu decken vermag.
Ein – zumindest europaweit – un-
einholbarer Rekord. Die rest-
lichen 25 Prozent werden durch
Subventionen und Sponsoren auf-
gebracht, so daß sich nie ein De-
fizit aufgetan hat. Die Kontrollen

am Bodensee sind – im Gegensatz
zu anderen Festivals – offen-
sichtlich effizienter, da noch nie
Malversationen festgestellt
werden konnten, was Rhomberg
auch darauf zurückführt, daß sich
die Politik noch nie in die Ge-
barung der Festspiele eingemischt
hat, aber mit ihr eine äußerst zu-
friedenstellende Zusammenarbeit
möglich war und ist. 
Rhomberg räumte ein, daß für
Wiener die Anreise an das west-
liche Ende Österreichs sicher auf-
wendig ist, zumal man die gali-
zische Hauptstadt Lemberg de
facto über weniger Straßenkilo-
meter als Bregenz erreichen
könne. Dessen ungeachtet kann
sich das Unternehmen über Besu-
chermangel nicht beklagen, da
sich das „Spiel auf dem See“ zu
einem selbstständigen Marken-
zeichen entwickelt hat und Jahr
für Jahr neue Zuschauerrekorde
zu verbuchen imstande ist. In-

tendant David Pountney präsen-
tierte in weiterer Folge den
Spielplan 2010, in dessen Mittel-
punkt die Wiederholung von
Verdis „Aida“ in der Inszenierung
aus dem Vorjahr steht. Als Motto
wurde für heuer „In der Fremde“
gewählt, was auf die beiden Opern
„Die Passagierin“ und „Das Por-
trait“ des mehr oder weniger un-
bekannten polnischen Kompo-
nisten Mieczyslaw Weinberg hin-
weist. Den Schauspielsektor deckt

wieder einmal das Deutsche
Theater Berlin mit „Herz der Fin-
sternis“ von Joseph Conrad und
„Öl“ von Lukas Bärfuss ab. Das
Hausorchester – die Wiener Sym-
phoniker – dominiert naturgemäß
neben dem Vorarlberger Sympho-
nieorchester bei den Orchester-
Konzerten.
Dazu kommen noch „Musik &
Poesie“, „Kunst aus der Zeit“,
ein Weinberg-Symposium und
„crossculture“ für junge Men-
schen.
Die Festspiele 2010 dauern
übrigens vom 21. Juli bis zum 22.
August.
Vorausschauend kündigte der
Intendant für die Jahre 2011 und
2012 als „Spiel auf dem See“
Umberto Giordanos Revolu-
tionsoper „André Chénier“ an,
die laut Pountney nirgends so gut
hinpaßt wie auf die Bregenzer
Seebühne, obwohl Wasser laut
Textbuch keine Rolle spielt.   w.s.

Das Stadttheater Baden sucht in
seiner Jubiläumssaison offenbar
die Herausforderungen. Waren es
im Herbst „Hoffmanns Erzäh-
lungen“, die mit Anstand be-
wältigt wurden, so hat man sich
jetzt den Musical-Klassiker von
Leonard Bernstein vorge-
nommen. Diese amerikanische
Romeo und Julia-Version ist mehr
als 50 Jahre alt, aber brandaktuell:
Heute wie damals geht es um die
Deklassierten der Gesellschaft

und deren Lebensraum, um Into-
leranz und um das Recht des Stär-
keren. Die Bühne (Pantelis Des-
syllas) kommt mit wenig Inventar
aus; ein paar bunte Schilder
deuten den jeweiligen Hand-
lungsort an, Projektionen von
Filmplakaten bilden den Hinter-
grund und Wellblech sowie
reichlich Bühnennebel unter-
streichen die Spannung zwischen
den beiden Jugendbanden. In
diesem stimmigen Rahmen
sorgen Robert Herzl (schlüssige
Inszenierung) sowie Rosita Stein-
hauser und Christian Zmeck
(schmissige Choreographie) für
Atmosphäre und einen reibungs-
losen Ablauf. Ein Pauschallob ge-
bührt dem Ensemble für die Aus-
führung der Tanzszenen.
Die anspruchsvolle Partitur, in der
sich Elemente der E-Musik, des
Jazz und der Oper mit lateiname-
rikanischen Rhythmen verbinden,
wird unter der Leitung von Franz

Josef Breznik mit Drive exeku-
tiert; die Evergreens („Maria“,
„Tonight“ usw.) geben den So-
listen Raum zu individueller Ent-
faltung.
Darius Merstein-MacLeod (Tony)
und Marciel Wölk (Maria) wirken
als Liebespaar vokal überzeugend
und darstellerisch gerade der
Jugend entwachsen. Michael
Clauder und Ramin Dustar
machen als Anführer der beiden
Banden die Aggression geradezu

körperlich spürbar. Ihr stilisierter
Kampf ist einer der Höhepunkte
des Abends.
Die temperamentvolle Ines
Hengl-Pirker (Anita) ragt in den
Tanzszenen heraus und gibt auch
in „America“ den Ton an. In „So-
mewhere“ läßt die ausgezeichnete
Jasmina Sakr (Any bodys) kurz
die Vision einer friedlichen Zu-
kunft aufblitzen. Die Welt der Er-
wachsenen hat mit dem ehrlosen
Lt. Schrank – Walter Schwab ist
mit Bravour für den plötzlich er-
krankten Klaus Ofczarek einge-
sprungen – und dem willigen, aber
hilflosen Doc (Rudolf Wasserlof)
der Jugend keine Alternativen an-
zubieten. Regisseur Herzl führt
das tragische Geschehen konse-
quent mit Tonys Tod in den
Armen Marias zu Ende und ver-
zichtet auf das etwas Hoffnung ge-
bende Finale des Originals. Die
Weltgeschichte der letzten 50
Jahre gibt ihm Recht.               flp.

Giuseppe Verdis „Aida“ aus dem Vorjahr wird wiederholt
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Bernsteins „Romeo & Julia“-Version auf der „bühnebaden“
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Seminar
Jetzt sind Sie am Wort!
Ihre Rede vor Publikum

Trainer: Dietmar Heuritsch
Termin: 05. 06. März 2010, Beginn: 10.00 Uhr
Ort: Salzburg Anthering

Es ist immer dasselbe,wenn man sich einer Prüfung ausgesetzt sieht:Wissen bringt Selbstbewußtsein,
und Überzeugungskraft Anerkennung. Bei der Rede verhält

es sich nicht anders.Auch sie ist eine Prüfungssituation,in der es auf das ankommt.Vor
allem darauf, wie man es anstellt, um seine Zuhörer für sich und seine Anliegen einzunehmen.
Anerkennung und Zustimmung sind denn auch die„Noten“, mit denen die rhetorischen Leistungen
eines Redners beurteilt werden.Dieses Seminar hilft Ihnen,„Prüfungsstreß“ abzubauen und jede Rede
zu einem zu machen.Wenn Sie also loslegen wollen. Hier machen Sie
den ersten Schritt,nein:

Selbstbewußtsein Überzeugungskraft
„Gewußt-Wie“

persönlichen Erfolgserlebnis
Ihren Quanten-Sprung zum Spitzenredner!

Schwerpunkte dieses Rhetorik-Seminars sind:
� Vorbereitung und Aufbau einer Rede
� Gestaltung von Einstieg und Schluß einer Rede
� Reden zuhörerorientiert gestalten
� Steigerung der Überzeugungskraft von Reden
� Argumentationsstrategien
� Unterschiedliche Redesituationen – z.B.Stegreifrede,Motivationsrede,Informationsrede,im

Gemeinderat,bei Parteiversammlungen,etc.
� Gezielter Einsatz der Körpersprache
� Aussenden unterbewußter Botschaften durch gezielteWortwahl
� Umgang mit Lampenfieber,Abbau von Redehemmungen
� Verhalten in Streß-Situationen
� Tipps &Tricks in der Praxis

�

Anmeldung und Information:
FPÖ-Bildungsinstitut,Friedrich-Schmidt-Platz 4/3a,1080Wien,
Tel.:01/512 35 35 – 36 oder silvia.scherz@fpoe.at

Methodik:
Vortrag, Diskussion, Gruppenarbeiten, Fallbeispiele
mit Video-Aufzeichnung und Analyse.

Das FPÖ-Bildungsinstitut übernimmt für Sie die Kosten für die Seminarteilnahme
und Unterbringung auf Vollpensionsbasis,die Getränke zu den Essen sind selbst zu
bezahlen und die Anreise ist selbst zu organisieren.




